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 Die Fabel vom emsigen Hühnchen

Aussenpolitische Nebelfahrten – die Neutralität der 
Schweiz leidet

Spätestens seit dem russischen Angriff auf 
die Ukraine ist die Neutralität als Instrument 
schweizerischer Aussenpolitik zu einem roten 
Tuch geworden. Richtig kreativ werden die Deu-
tungen, wenn Aussenminister Ignazio Cassis das 
Konzept einer «kooperativen Neutralität» vor-
stellt. Dessen innere Logik gleicht zuweilen ei-
ner Frau, welche nur «ein bisschen» schwanger 
sein will.
 
Während Sozialdemokraten die Schweiz zwar 
weiterhin «bündnisfrei» halten wollen, stellen 
sie wiederholt die Forderung nach einer An-
näherung an die EU in den Raum. Dabei muss 
man sich fragen, wie viel stärker man noch 
Brüssel naherücken kann, nachdem man bereits 
quasi alle EU-Sanktionen eins zu eins über-
nommen hat. Einen anderen Weg einschlagen 
wollen die Freisinnigen, welche die Zusam-
menarbeit des Landes mit der NATO «vertie-
fen» möchte. Eine Überlegung, die nach den 
Beitrittsgesuchen Schwedens und Finnlands zu 
einem gewissen Grad nachvollziehbar erscheint. 
Allerdings mahlen auch die politischen Mühlen 
innerhalb des Nordatlantikpakts langsamer als 
viele wahrhaben wollen. Die Türkei sieht die 
Voraussetzungen für den NATO-Beitritt Schwe-
dens als nicht erfüllt und hält bislang an seinem 
Veto gegen das skandinavische Land fest. Das 
türkische Aussenministerium wirft Stockholm 
unter anderem vor, Terroristen nicht ausgelie-
fert und deren Vermögenswerte nicht eingefro-
ren zu haben. Auch sonst scheint der türkische 
Staatschef Erdogan immer stärker eine Dop-
pelrolle einzunehmen: Seit 1952 ist die Türkei 

NATO-Mitglied und damit fest in das westliche 
Verteidigungsbündnis eingebunden. Gegenüber 
Russland nimmt man – zumindest nach aussen 
hin – möglichst keine allzu deutliche, geschwei-
ge denn konfrontative Position ein, womit sich 
Erdogan international als Mittler anerbietet und 
diese Rolle auch bereits mehrfach medienwirk-
sam ausgefüllt hat.
 
Dass die Schweiz mittlerweile überhaupt keine 
Rolle bei der Vermittlung zwischen den Kon-
fliktparteien spielt, ist so tragisch wie beschä-
mend. Wie sehr die Neutralität unseres Landes 
gelitten hat, sieht man allein schon an der Ein-
schätzung Moskaus, welche die Schweiz unver-
blümt seinem gegnerischen Lager zurechnet. Es 
stellt sich daher unweigerlich folgende Frage: Ist 
die nun «flexible» Handhabung der Neutralität 
für die Schweiz nun besser als zuvor? Persön-
lich kann ich hier nur eine abschlägige Antwort 
geben. Wie verworren die aussenpolitischen Ne-
belfahrten geworden sind, zeigt sich auch bei 
anderen Konflikten wie dem Volksaufstand im 
Iran. Soll man gegenüber Teheran ebenso kon-
sequent Position beziehen wie zuvor gegenüber 
Moskau? Und wenn ja, lässt sich ein solcher Po-
sitionsbezug mit dem Schweizer Schutzmacht-
mandat für die USA in Einklang bringen?
 
Es ist durchaus nachvollziehbar: Eine strikte 
Einhaltung der schweizerischen Neutralität 
macht die Schweizer Aussenpolitik nicht per se 
einfacher. Man bewegt sich immer in gewisse 
Graubereiche. Diese sind aber gleichzeitig im-
mer Chancen für pragmatisches Handeln, um 
damit das Machbare erreichen zu können. Mit 
schwammigen Begriffen wie «kooperative Neu-
tralität» erreicht man aber das Gegenteil, das 
man beabsichtigt. Man verwirrt nach innen viele 
und verärgert nach aussen alle.
 
Jeder Mensch hat eine persönliche Ansicht zu 
den Konflikten in der Welt. Man kann und soll 
Partei ergreifen. Es hat aber einen guten Grund, 
warum die Schweiz als Staat auf eine Parteinah-
me bei Konflikten verzichten sollte. Ein Mittler, 
Mediator oder gar Schiedsrichter lebt von der 
Glaubwürdigkeit. Geht diese Integrität verloren, 

Von  
Sandra Schneider, 
Grossrätin und  
Stadträtin,  
2502 Biel/Bienne

braucht es sehr viel, bis man diese wiederherge-
stellt hat. Verlorene Zeit, in der unser Land den 
betroffenen Menschen in Krisengebieten wohl 
vielleicht mehr und wirksamer helfen könnte!
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Aktuelles der Jungen SVP  
auf einen Blick
In dieser Rubrik spricht der Präsident über Aktualitäten und  
politische Schwerpunkte der Jungen SVP.

Genug ist genug:
Jetzt Referendum «Massnahmen NEIN» unterschreiben!
Endlich Schluss mit diesen freiheitseinschränkenden, 
staatlichen Corona-Massnahmen!
National- und 
Ständerat haben 
e n t s c h i e d e n , 
Bestimmungen 
des Covid-
1 9 - G e s e t z e s 
bis Mitte 2024 
zu verlängern. 
Dies, obwohl 
die Politik nicht 
müde wird zu 
betonen, dass 
keine neu-
en staatlichen 
M a s s n a h m e n 
geplant seien.
Wenn dem so 
wäre: Wieso 
wird dann das 
Covid-Gesetz – 
die Grundlage für das spalterische Covid-Zertifikat, die Maskenpflicht oder 
die Covid-App – noch einmal verlängert?
Heute wissen wir, dass die zentralsten Argumente für die Zertifikatspflicht 
widerlegt sind. Die Junge SVP Schweiz unterstützt deshalb das Referen-
dum «Massnahmen NEIN» (3. Covid-Gesetz-Referendum). Es gibt keinen 
Grund, das Covid-Gesetz nochmals zu verlängern!
Bitte unterzeichnet dieses wichtige Referendum und sammelt Unterschrif-
ten in Eurem Umfeld. Herzlichen Dank.

Junge SVP kämpft gegen die «Woke»-Kultur
Die intolerante Woke-Kultur ist in der Schweiz angekommen. Man nervt 
sich über die Ereignisse in der Brasserie Lorraine oder das Verbot von 
Winnetou-Filmen und Mohrenköpfen. Und das ist nur der Anfang.
Das Berner Lokal Brasserie Lorraine ist woke, super woke. Deren links-
alternative Besucher wurden in den Medien als die «Unwohlen» oder die 
«Sensiblen» belächelt. Ganz zart eben. Doch das greift zu wenig weit. 
Denn mit der Zärtlichkeit ist es rasch vorüber, wenn etwas nicht ins Welt-
bild dieser woken Kreise passt.
Wehe du bist weiss und trägst trotzdem Rastas, wehe du trägst eine Uni-
form, wehe du isst gerne Fleisch, wehe du steigst in ein Auto, wehe du 
nimmst ein Flugzeug, wehe du benützt die Gender-Sprache nicht richtig, 
wehe in deinem Vorstand sitzen nur Männer, wehe du glaubst der Trans-
gender-Propaganda nicht, wehe du sagst etwas politisch Inkorrektes.
Die diskriminierende Praxis der Woke-Aktivisten
Plötzlich werden aus vermeintlich zarten Gemütern knallharte Meinungs-
diktatoren. Mit Shitstorms in den sozialen Medien, Zensur und Ausgren-
zung werden all jene konfrontiert, welche die Umerziehung nicht mitma-
chen. Die Woke-Aktivisten versuchen alles und jeden, der nicht ins eigene 
Weltbild passt, mundtot zu machen und zu verängstigen.
Und sie sitzen nicht nur in der Brasserie Lorraine, die Woke-Aktivisten. 
Sie sitzen in den Universitäten, den Schulen, der Verwaltung, der Politik, in 
den Kommunikationsabteilungen von Grosskonzernen und vor allem auch 
in den Medien. Das anvisierte Ziel ist unsere freiheitliche Kultur.

WEF raus aus der Schweiz? Darüber müssen wir  
diskutieren.
Einmal mehr gastierte das World Economic Forum in der Schweiz. Ein 
Stelldichein der Mächtigen. Dass für diesen noblen Event Prostituierte 
aus halb Europa eingeflogen werden, lassen wir mal bei Seite. Denn auch 
politisch gibt dieser Anlass einige unschöne Szenen her. So verkommt das 
diesjährige WEF zur Bühne für hemmungslose Kriegsrhetorik. In einer 
Endlosschlaufe tönt es etwa so: Mehr Panzer, mehr Kanonen, mehr Geld 
für den Krieg. Für die Junge SVP wird das WEF damit zur Schande für die 
neutrale und diplomatische Schweiz. 
Nun könnte man einwenden, dass es besonders in solchen Situationen 
wichtig ist, dass die Schweiz ihre guten Dienste zur Verfügung stellt und 
als Vermittlerin agieren kann. Doch dieses Argument zieht bei der dies-
jährigen Ausgabe des WEF leider nicht. Denn Russland wurde vom WEF 
konsequent ausgesperrt. Zu vermitteln, gibt es demnach nichts. Und es ist 
nicht die Schweiz, welche das WEF nutzt und mit ihren guten diploma-
tischen Diensten auf andere Länder zugeht. Vielmehr nutzen die anderen 
Länder das WEF, um die Schweiz nochmals massiv unter Druck zu setzen, 
damit wir auch noch den letzten verbleibenden Überrest an Neutralität 
preisgeben. 

Ein Kulturkampf ist entflammt.
Unter dem Deckmantel von «Antidiskriminierung» und «Antirassismus» 
soll unsere freiheitliche, auf christlich-bürgerlichen Werten beruhende 
Kultur auf allen Ebenen bekämpft und durch eine sozialistische Ordnung 
ersetzt werden. Eine kleine, aber laute und aggressive Minderheit treibt 
diesen Wandel voran und spaltet unsere Gesellschaft.
Höchste Zeit, Widerstand zu leisten. Höchste Zeit, unsere freiheitliche Kul-
tur zu verteidigen. Höchste Zeit, Stopp zum Woke-Wahn zu sagen. Damit 
die Schweiz Schweiz bleibt.
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Bundesrat Berset, treten Sie endlich zurück!
Wie die «Schweiz am Wo-
chenende» enthüllte, soll der 
Kommunikationschef von SP-
Bundesrat Alain Berset über 
längere Zeit gezielt Indiskre-
tionen an Ringier übermittelt 
haben. Dabei ging es nicht nur 
um die Lenkung der Corona-
Berichterstattung. Wie «CH 
Media» am heutigen Montag, 
16. Januar nachdoppelt, steht 
Alain Bersets Departement 
laut Einvernahmeprotokollen 
gar unter konkretem Verdacht, 
mit dem «Blick» zusammen 

an einer Destabilisierung seines Bundesratskollegen Ignazio Cassis gear-
beitet zu haben. Jetzt ist das Fass endgültig übergelaufen. Die Vertrauens-
würdigkeit als Bundesrat hat Alain Berset auf irreparable Weise verloren.
Die Junge SVP Schweiz fordert Alain Berset im Interesse des Landes auf, 
von seinem Amt als Bundesrat zurückzutreten. Corona-Diktatur, Liebes-
skandal auf Kosten der Steuerzahler, Flugzeug-Affäre, Missbrauch des 
Dienstwagens, widerlegte Falschbehauptungen zum Covid-Zertifikat: Es 
ist höchste Zeit, für begangenen Machtmissbrauch gerade zu stehen und 
den Weg frei zu machen für eine Wiederherstellung des Vertrauens in das 
Amt des Bundesrats.
Die laufenden Verfahren wegen illegalen Indiskretionen sind mit Hoch-
druck weiterzuführen. Insbesondere muss restlos geklärt werden, ob die 
frühzeitige Weitergabe hochsensibler Informationen auch zu monetärer 
Bereicherung von beteiligten Personen geführt hat. Das Portal «Inside Pa-
radeplatz» fragt zurecht, ob mit der Vorab-Information des 100 Millionen-
Impfbeschaffungs-Deal an Ringier kursrelevante Informationen verraten 
wurden. Die Justiz steht nun in der Pflicht, Gesetzesverstösse konsequent 
zu verfolgen.

Sollte am WEF gerade nicht von Krieg gesprochen werden, kann man sich 
sicher sein, dass von Klimaplanwirtschaft und gesellschaftlicher Umkrem-
pelung die Rede ist. Die Pläne und Bilder der gezeichneten Zukunft sind 
dabei äusserst demokratiefeindlich und bürgerfern. Schweizerische Werte 
wie Freiheit und Selbstbestimmung sind mit dem diesjährigen WEF nicht 
zu vereinbaren. Es ist deshalb Zeit dafür, dass wir uns ernsthaft die Frage 
stellen: Soll das WEF raus aus der Schweiz? Die Diskussion ist eröffnet…
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Von 
Olivier Kessler,
Direktor des  
Liberalen Instituts  
(www.libinst.ch).

Ohne Zentralbanken gäbe es kein Geld. Oder doch?
Ja, die Inflation ist ärgerlich und die Zentralbanken tragen die Hauptschuld daran, weil sie die Geldmenge in den letzten Jahren 
massiv aufgebläht haben. Doch haben wir eine andere Wahl? Wir können ja schliesslich nicht auf Zentralbanken verzichten. 
Oder etwa doch?

Die allermeisten Menschen beantworten die Fra-
ge, woher denn das Geld komme, das sie täglich 
benutzen, so: «Von der Zentralbank.»
Wer sich etwas weiter in die Thematik vertieft 
hat, weiss vielleicht auch noch, dass nur rund 
10 Prozent des Geldes direkt von der Zentral-
bank selbst stammen, während die restlichen 
rund 90 Prozent von den Geschäftsbanken als 
elektronisches Giralgeld via Kreditvergabe 
geschaffen werden. Doch auch dieser wesent-
lich grössere Teil der Geldmenge wird von der 
Zentralbank indirekt kontrolliert und gesteuert: 
Einerseits sind die Geschäftsbanken gesetzlich 
dazu verpflichtet, das von ihnen geschaffene 
elektronische Geld mit einem gewissen Anteil 
an Zentralbankengeld zu hinterlegen, wobei der 
sogenannte Mindestreservesatz diesen Anteil 
definiert. Andererseits ist es die Zentralbank, die 
die Konditionen (die Zinsen) dieser Reservehal-
tung festlegt.
So kommt es, dass die Zentralbanken nicht sel-
ten als Quelle und als ursprüngliche Schöpfer 
allen Geldes angesehen werden.

Lange gab es keine Zentralbanken, 
Geld aber schon
Doch Zentralbanken sind eine relativ neue Er-
scheinung in der Geschichte der Menschheit. 
Die 1694 geschaffene Bank of England bei-
spielsweise zählt zu den ältesten Zentralbanken 
der Welt. Motivation für die Gründung war 
nicht etwa die Erfindung von Geld, sondern die 
Stillung des Kredithungers der Regierung, die 
sich dank der Unterstützung der Zentralbank 
günstiger verschulden konnte.
Noch später errichtet wurden die Bank of Japan 
(1882) die Schweizerische Nationalbank (1907), 
und die US-Notenbank Federal Reserve (1913).
Geld gibt es schon viel länger als Zentralbanken 
oder Staaten. Zur Entstehung und Verwendung 
von Geld braucht es keinen schöpferischen Akt 
eines Staates oder einer Zentralbank.
Vielmehr ist das Aufkommen von Geld auf ei-
nen evolutionären Prozess zurückzuführen, in 
welchem kreative Unternehmer darauf bedacht 
waren, die Transaktionskosten zu minimieren. 
Diese Kosten sind ohne die Verwendung von 
Geld offensichtlich um einiges höher: Gäbe es 
kein indirektes Tauschmittel, müsste man für 
jeden Handel jemanden finden, der bereit ist, das 
begehrte Gut gegen ein anderes Gut einzutau-
schen. Solche Tauschpartner zu finden gestal-
tet sich ohne Geld als wesentlich schwieriger, 
aufwendiger und daher kostenintensiver – auch 

deshalb, weil es beispielsweise unmöglich ist, 
ein Paar Schuhe gegen eine halbe lebendige Kuh 
zu tauschen.
Geld ist in seinen verschiedenen historischen 
Ausprägungen – etwa in Form von Steinen, 
Muscheln, Federn oder Edelmetallen – als kos-
tensenkende Innovation auf dem freien Markt 
eingeführt worden und erlangte seinen Wert ge-
mäss dem Regressionstheorem des Ökonomen 
Ludwig von Mises dadurch, dass es einst einen 
nicht-monetären intrinsischen Wert oder einen 
Gebrauchswert hatte, weshalb es sich besonders 
gut als indirektes Tauschmittel eignete.

Mit der Verstaatlichung des Geldes 
kamen die Probleme
Erst im Laufe der Zeit okkupierte die Politik das 
Geldwesen, weil sie sich davon Vorteile in Form 
von Monopol-Renten und einen nicht einfach 
zu durchschauenden Zugriff auf das Eigentum 
der Bürger via inflationärer Geldentwertung er-
hoffte.

Im Laufe der Geschichte zeigte sich immer 
wieder, wie problematisch die Verstaatlichung 
des Geldes sein kann: Die Kunden konnten einst 
einem fehlbaren privaten Geld-Produzenten, 
der mit anderen Produzenten im Wettbewerb 
stand, ihr Vertrauen entziehen und zu einem 
Konkurrenten wechseln. In einem staatsmono-
polistischen System mit einem Alleinanbieter 
ist eine solche Handlung jedoch nicht mehr 
möglich, zumal sämtliche Kunden gesetzlich 
dazu verpflichtet werden, die (oftmals marode) 
Staatswährung zu benutzen.
Der Mythos, wonach Geld ausschliesslich von 
einer Zentralbank geschaffen werden könne und 
es ohne Zentralbanken kein Geld gäbe, ist des-
halb so problematisch, weil dieser die Perspek-
tive für mögliche marktwirtschaftliche Alterna-
tiven zum staatlichen Geldmonopol trübt, in der 
die Lösung zur Behebung ständiger Systemkri-
sen liegen könnte.

Wohltuender Geldwettbewerb
1976 äusserte der Nobelpreisträger Friedrich 
August von Hayek in seiner Schrift über die 
Entnationalisierung des Geldes die Idee, die 
damalige Inflation durch eine freie Währungs-
wahl zu stoppen und auch Privaten zu erlauben, 
eigene Währungen zu emittieren. Damit stellte 
Hayek das herrschende Denken auf den Kopf, 
welches grossmehrheitlich annahm, dass Geld 
gesetzliches Zahlungsmittel sein müsse und nur 
von Staaten herausgegeben werden dürfe.
Die Entstehung von privaten Kryptowährungen 
eröffnet nun möglicherweise die Chance eines 
von Hayek geforderten Geldwettbewerbs.

Wettbewerb ist in einer freien Marktwirtschaft 
immer zu begrüssen, weil Konsumenten dadurch 
eine grössere Auswahl erhalten und Unterneh-
men sich stets um die Gunst der Kundschaft be-
mühen müssen, indem sie bessere Produkte und 
Dienstleistungen anbieten als die Konkurrenz. 
Beim Geld ist das nicht anders.
Die Gefahren eines monopolisierten Geld-
marktes sind eine schlechte Geldqualität und 
das Ignorieren von Benutzerbedürfnissen. Aus-
serdem existiert in einem Monopol-Umfeld auf-
grund fehlender Alternativen die Gefahr, dass 
die Nutzer des Geldes im Falle einer politischen 
Katastrophe – wie etwa einer Hyperinflation 
– wenige oder keine Ausweichmöglichkeiten 
haben, um weiterhin verlässlich Güter und Geld 
gegeneinander zu tauschen.
Aus den genannten Gründen ist der Wettbewerb 
zwischen verschiedenen Geldanbietern positiv 
zu werten, selbst wenn die optimale Anzahl 
Währungen in einer Volkswirtschaft aus Effizi-
enzgründen und zur Vermeidung von Transakti-
onskosten bei eins liegen würde. Letzteres wür-
de allerdings eine für alle Wirtschaftsteilnehmer 
perfekte Währung voraussetzen, welche über 
keinerlei Verbesserungspotenziale mehr verfügt.

Geldknappheit als wichtige Eigen-
schaft
Inwiefern sich die Entwicklung von Kryptowäh-
rungen positiv auf diesen Geldwettbewerb aus-
wirkt, muss sich erst noch zeigen. Zumindest 
weisen einige von ihnen vielsprechende Wettbe-
werbsvorteile gegenüber staatlichem Geld auf.
Eine wichtige Eigenschaft von Geld ist seine 
Knappheit. Staatliches Geld erfüllt dieses Kri-
terium allerdings nur solange, wie die Entschei-
dungsträger, welche das Geldangebot kontrol-
lieren und in welche die Bürger ihr Vertrauen 
setzen müssen, Disziplin walten lassen.
Praktisch auf Knopfdruck können Zentral- und 
Geschäftsbanken zu tiefen Kosten neues Geld 
schöpfen und damit den Wert bisher existie-
render Geldeinheiten mindern. Teilweise sogar 
drastisch, wie Erfahrungen mit der Hyperinfla-
tion gezeigt haben – etwa 1923 in der Weimarer 
Republik, 2008 in Simbabwe oder aktuell in 
Venezuela, wo der Internationale Währungs-
fonds die Inflation im Jahr 2019 auf 10 000 000 
Prozent schätzt.
Bei Bitcoin etwa ist die Geldmenge auf 21 Milli-
onen Bitcoins beschränkt, was ein Wettbewerbs-
vorteil gegenüber staatlichen Währungen ist. 
Natürlich erweisen sich Kryptowährungen ak-
tuell noch als volatil, doch solche Preisschwan-
kungen und -veränderungen stehen am Anfang 
jeder neuentdeckten Technologie.
Es wäre nun am Gesetzgeber, dem Währungs-
wettbewerb zum Nutzen aller freien Lauf zu 
lassen und diesen nicht durch eine unnötige 
Privilegierung des Staatsgeldes zu verzerren. Es 
gilt beispielsweise, den gesetzlichen Annahme-
zwang für die staatliche Währung abzuschaffen 
und von entsprechender Überregulierung mög-
licher Alternativen abzusehen.
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Wettbewerbsfrage: 

Wettbewerb Antwort auf Talon Seite 16 oder per Mail an idee@jsvp.ch

Wer mitmacht, kann gewinnen!

Zu gewinnen:  
5 Gutscheine für ein Essen im Restaurant Kleefeld in Bern, gestiftet von Stadt-
rat/Grossrat und alt Nationalrat Thomas Fuchs sowie 5 attraktive Bücherpreise 
aus dem Sortiment der Schweizerischen Vereinigung Pro Libertate.

Benutzen Sie den Talon auf Seite 16 oder senden Sie die Lösung  
via Mail an idee@jsvp.ch

Auflösung Wettbewerb  
DIE IDEE 4/22
Die Frage war: Um was für ein Denkmal 
handelt es sich und wo steht es?

Auflösung: 

Das Foto bildet die Barer 
Säule ab, welche auch 
polnische Säule oder 
Freiheitssäule heisst. 
1868 eingeweiht, zeugt 
sie in Rapperswil ZH mit 
dem heute um so mehr 
aktuellen Spruch «Ma-

gna Res Libertas» vom Streben nach Frei-
heit und Unabhängigkeit der Polen, deren 
Land von 1772–1918 an fremde Mächte 
verteilt worden war. Sie zeigt mit dem 
1870 am selben Ort gegründeten pol-
nischen Nationalmuseum die Sympathie 
der Schweizer mit einem Volk, das auch 
Unabhängig sein wollte, und symbolisiert 
die Freiheit als grundlegender Wert jeder 
menschenwürdigen Gesellschaft. 
Ist aktueller denn je. Rot-Grün und NATO 
lassen grüssen...

Die Gewinner sind:
Ulrich Roth, Bern / Kathrin Wutsch,  
Selzach / Alexandra Daverio, Biel / Josef 
Gisler, Altdorf / Lisbeth von Arx, Nidau / 
Daniel Hutter, Solothurn / Eveline Lutz, 
Männedorf / Luigi Jäger, Wohlen bei Bern 
/ Rolf Müller, Kehrsatz / Marcel Keiser, 
Baar / Markus Brunner, Kloten / Paul 
Weyermann, Bern / Robert Huber,  
Jegens torf

Wie viele Jahre war Ueli Maurer Mitglied der 
Landesregierung? 7, 10 oder 14 Jahre?

Bild: zvg

Gender-Wahnsinn beim SRF
Von Thomas Matter, Unternehmer,  

Nationalrat SVP Kt. Zürich, Meilen ZH

Viele Minuten lang erzählt ein angeblicher 
«Spezialist für non-binäre Sprachen» im «Echo 
der Zeit» vom Schweizer Radio SRF, wie man 
einen Schriftsteller anreden muss, der sich weder 
als Frau noch als Mann fühlt. Selbstverständlich 
ist der Spezialist ein Deutscher, da unser von Ge-
bühren finanziertes SRF in der Schweiz meistens 
ja keine eigenen Experten findet. Der Gender-
Wahn vom SRF kennt offenbar keine Grenzen. 
Lesen Sie hierzu meinen Kommentar.
 
In der wichtigsten Nachrichten-Sendung des 
Schweizer Radios SRF hat ein Marcos Cramer 
dem Gebühren zahlenden Publikum erklärt, wie 
man eine Person benennen soll, die weder ein 
Mann noch eine Frau sein will. Marcos Cramer 
kommt aus Dresden und hat den Verein für 
geschlechts-neutrales Deutsch mitgegründet. Er 
nennt sich «Forschere». Richtig, nicht Forscher 
und nicht Forscherin, denn geschlechts-neutral 

sei am besten von «Forschere» zu reden. Ein 
«er» oder «sie» komme nicht infrage, aber auch 
das Neutrum «es» werde als «entmündigend» 
wahrgenommen. Darum schlägt Experte Cramer 
«en» oder «hen» vor, die sich beide «als prakti-
kabel erwiesen» hätten.
 
Das Schweizer Radio nimmt Bezug auf die 
Verleihung des deutschen Buch-Preises an einen 
vermeintlichen non-binären Schweizer Autor 
mit dem Künstler-Namen Kim de l’Horizon. 
Dazu meint das »Echo der Zeit» vom SRF: «Die 
deutsche Sprache zwingt den Sprecher oder die 
Schreiberin immer wieder, sich für eines der 
beiden Geschlechter zu entscheiden, was aber 
die ausgrenzt, die sich geschlechtlich anders 
definieren.»
 
Auch ich bin dagegen, dass man Mitmenschen 
aufgrund ihrer geschlechtlichen Orientierung 
ausgrenzt, hasst oder gar verfolgt. Bei wirklich 
binären Personen sprechen wir aber von weit 
weniger als 0,001 Prozent der Bevölkerung. Ich 

meine jetzt nicht jene, die sich einfach wichtig-
machen wollen, einem Modetrend aufsitzen oder 
als Influencer oder Autoren Geld verdienen und 
Aufmerksamkeit erzeugen wollen. Aber nützt es 
irgendjemandem etwas, wenn wir wegen einer 
minimalen Gruppe unsere Sprache dermassen 
verändern und verschandeln? Und ist es wirklich 
die Aufgabe des Service public, einen derartigen 
Aufwand für weniger als 0,001 Prozent echte 
Non-Binäre zu betreiben? Für diese 0,001 Pro-
zent sendet Radio SRF ganze Nachrichtenbei-
träge, verändert die Sprache und führt Online-
Schulungen durch.
 
Gegen diesen Gender-Irrsinn unseres mit 
Zwangsgebühren finanzierten Staatsradios und 
Staatsfernsehens gibt es nur ein Gegenmittel: 
Unterschreiben Sie jetzt die SRG-Gebührensen-
kungs-Initiative «200 Franken sind genug». Erst 
wenn nicht mehr so viel Geld für «Forschere», 
«Schriftstellere», «en» und «hen» vorhanden 
ist, wird bei SRF wieder etwas mehr gesunder 
Menschenverstand einkehren.
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Von 
Thomas Matter, 
Unternehmer,  
Nationalrat SVP  
Kt. Zürich, 
Meilen ZH

Arrogante Verkehrspolitik der  
Luxussozialisten

Die Verkehrspolitik der rotgrün regierten Städte 
ist eine einzige arrogante Abschottungs- und 
Verhinderungspolitik – nämlich von allem, was 
nicht öffentlichen Verkehr, Fussgänger oder Ve-
los betrifft. Vor allem die Stadt Zürich schottet 
sich gegen den Individualverkehr ab, hebt Park-
plätze auf, behindert durch Hindernisse und 
30er-Zonen den Verkehrsfluss, handhabt ein 
brutales Bussenregime und hebt einfach Spuren 
von Hauptverkehrsachsen auf. Lesen Sie hierzu 
meinen Kommentar.

Sogar der «Tages-Anzeiger» - sonst der rot-
grünen Stadtregierung von Zürich in inniger 
Liebe verbunden – hat sich kürzlich gewundert. 
«Das Rätsel der schwarzen Pfosten», so lautete 
der Titel eines Artikels. Der Sinn des neuen 
Verkehrshindernisses erschliesse sich dem nor-
malen Bürger nicht. Die Antwort der Stadt: Es 

handle sich bei diesen Pfosten um reine Platzhal-
ter an Orten, wo später Strassenschilder montiert 
werden sollen…

Tempo 30 ist in Zürich eher die Regel als die 
Ausnahme. Strassen mit Gegenverkehr werden 
künstlich verengt, so dass die Autos beim Kreu-
zen anhalten oder stark verlangsamen müssen. 
Der Gipfel ist aber, was an der Bellerivestrasse 
passiert. Es handelt sich hierbei um die Haupt-
verkehrsachse vom rechten Zürichsee in die 
Stadt Zürich. Im Rahmen eines sogenannten 
«Verkehrs-Versuches» will die Stadt je eine Spur 
auf beiden Strassenseiten sperren – und der 
Versuch dauert vom August 2023 bis zum April 
2024. Man wolle mit dieser Spurreduktion – 
Zitat – «Erkenntnisse für die langfristige bau-
liche Umgestaltung» gewinnen. Wohl verstan-
den: Während dem «Versuch» wird keine Spur 
baulich erneuert. Es passiert bei den gesperrten 
Spuren rein gar nichts!

Das Versuchskaninchen bei dem neunmonatigen 
Versuch sind die Autofahrer vom rechten Zürich-
seeufer. Im Bezirk Meilen wohnen fast 110‘000 
Einwohner. Sie haben als Hauptverkehrsachse in 
die Kantonshauptstadt nur die Bellerivestrasse 
und allenfalls noch die Forch-Autostrasse, aber 
dort fahren auch die Bewohner vom Zürcher 
Oberland Richtung Stadt. Nun sollen die vier 
Spuren am Zürichsee halbiert werden.

Mit der geplanten Sperrung der Bellerivestras-
se mit vielen Rotlichtern und Einfahrtsstrassen 
werden stehende oder langsam fahrende Au-
tokolonnen bis Zollikon oder sogar Küsnacht 
erwartet. Wie das den CO2-Ausstoss verringern 
und das Klima schützen soll, weiss allein die 
rotgrüne Stadtregierung. Übrigens können die 
Autofahrer nicht einfach auf den ÖV umsteigen, 
denn der ÖV am rechten Zürichsee ist heute 
schon total am Limit. Behindert und ausgesperrt 
werden jetzt ausgerechnet die Steuerzahler, die 
den Stadtlinken ihren ganzen Luxus-Sozialis-
mus bezahlen. Ich rufe die Betroffenen dazu auf, 
dafür zu sorgen, dass man der Stadt Zürich nach 
der Spurhalbierung jetzt auch den Zentrums-
lastenausgleich halbiert!

Wenn die Stadt Zürich wieder ins Mittelalter 
zurück will, wenn sie sich wieder wie bis vor 200 
Jahren durch Mauern vom Landvolk abschotten 
will, dann muss das Land der Stadt auch kein 
Geld mehr für ihre fremdfinanzierten linken 
Projekte mehr zahlen.

Von Michael Kahler, 
Präsident Junge  
SVP Schaffhausen

Zuwanderung – wie weiter?

Die Bevölkerung der Schweiz hat in den vergan-
genen Jahrzehnten stark zugenommen und wird 
auch in den kommenden Jahren weiterwachsen. 
Wenn wir nichts unternehmen, wird die Schweiz 
bald 10 Millionen Einwohner haben. Doch was 
bedeutet das für unser Land? Wie wirkt sich das 
auf die Umwelt, die Wirtschaft, die Sicherheit 
und das Wohlbefinden der Bürger aus?
Die Folgen des Bevölkerungswachstums sind 
zahlreich und weitreichend. Unser wunder-
schönes Land wird zunehmend bebaut. Die Er-
nährungssicherheit ist gefährdet. Wasser und 
Energie werden immer knapper. Der Verkehr 
ist nahezu unkontrollierbar. Die Mieten und 
Immobilienpreise steigen. Es gibt zunehmend 
Probleme im Sozial-, Gesundheitsbereich.

Das Bevölkerungswachstum hat Einfluss auf 
den Arbeitsmarkt und die Finanzierung der Al-
tenpflege. Die Zuwanderung wird den Fach-
kräftemangel nicht beheben, sondern im Ge-
genteil verschärfen. Da mehr Arbeitskräfte für 
die Betreuung der Zuwanderer benötigt werden, 
wird es schwieriger, die Sozialversicherung zu 
finanzieren.
Wir müssen überlegen, wie wir Ressourcen spa-
ren, die Umwelt schützen und unseren Wohl-
stand erhalten können. Es ist Zeit, selbst zu 
bestimmen, welche Art von Zuwanderung wir 
brauchen und welche nicht. Nur so können wir 
die Zukunft der Schweiz sichern.
Anfangen müssen wir mit einer Familienpolitik, 
welche nicht von Ideologie geprägt ist. Das 
Bevölkerungswachstum kann nicht aufgehalten 
aber gebremst werden. In einer immer älter 
werdenden Gesellschaft müssen wir uns fragen, 
welchen Stellenwert wir unseren Kindern bei-
messen. Ja, wir haben heute mehr Kinder in der 
Schweiz als jemals zuvor. In den Mainstream-
medien wird dies dann immer als gutes Zeichen 
dargestellt. Fakt ist, dass der Anteil an Kindern 
zwar in der Summe steigt, aber im Verhältnis zur 
Gesamtbevölkerung seit dem Jahr 2000 unter 
1% liegt. 
Wenn wir unseren Wohlstand weitergeben wol-

len, müssen wir uns auf das konzentrieren was 
uns resilient gemacht hat, ein hervorragendes 
duales Bildungssystem, mit einer starken Be-
rufslehre und einer tiefen dafür hochwertigen 
Maturitätsquote. Die Grundschule muss gestärkt 
werden, es braucht gute und starke Lehrer, ein 
System das mit überfürsorglichen Eltern und 
verhaltensauffälligen Schülern zurechtkommt. 
Als erstes gilt es, die integrative Schule rück-
gängig zu machen. Wir müssen uns auch wieder 
darauf besinnen was wichtig ist. Handwerkliche 
Berufe, Pflege und IT in der Berufslehre, In-
genieur, Mathematik, Naturwissenschaften und 
Pädagogen im Studium. Es stellt sich die Frage, 
wie viele Geschichts- und Geisteswissenschaft-
ler ein Land verträgt.
Weiter müssen wir unsere Sozialsysteme neu 
ausrichten, und zwar nicht auf die nächsten 10, 
sondern die nächsten 30 Jahre. Im Grunde löst 
sich das Problem von selbst, in 30 Jahren werden 
die Geburtenstarken Jahrgänge verstorben sein, 
der bereits heute eintretende Fachkräftemangel 
wird sich in den nächsten Jahren verstärken 
und eine weitere Zuwanderung auslösen. Umso 
wichtiger ist es, dass wir das vorhandene Poten-
zial in unseren Kindern richtig einsetzen. So dass 
wir Ihnen ein erfülltes und selbstbestimmtes 
Leben ermöglichen können.
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Abschiedsrede von Bundesrat Ueli Maurer
Und mit einem Mal tönt es fast wie eine Ab-
dankung!

Aber es ist ja noch nicht so weit, obwohl ich 
mich auf die Zeit danach jetzt wirklich riesig 
freue. Trotzdem möchte ich sozusagen einen 
Boxenstopp einlegen, weil der heutige Tag für 
die Schweiz wichtig ist. Nicht weil wir zwei 
neue Bundesrate wählen oder zwei bisherige 
abtreten, sondern weil die Schweiz heute, in der 
174-jährigen Geschichte der Bundesverfassung, 
die Bundesräte Nummer 120 und Nummer 121 
wählt.

Wenn wir uns vergegenwärtigen, was in die-
sen 174 Jahren rund um uns herum passiert 
ist – Kriege, reiche Länder, die entstanden und 
wieder verschwunden sind, Hunderte von Re-
gierungen, die ausgewechselt wurden –, und 
wir, wir wählen in freudiger Erregtheit die Bun-
desräte Nummer 120 und Nummer 121, dann 
spricht das für die Schweiz, für unser System. 
Und daher, glaube ich, ist es ein wirklich wich-
tiger Tag für die Schweiz. Ein Tag, an dem wir 
uns, wie gesagt, daran erinnern, wie einzigartig 
wir sind.

Ich frage mich natürlich auch: 
Weshalb ist die Schweiz ein solcher 
Spezialfall?

Ich für mich finde die Antwort in der Bun-
desverfassung, im Zweckartikel, dem Artikel 2 
Absatz 1, der sagt: «Die Schweizerische Eidge-
nossenschaft schätzt die Freiheit und die Rechte 
des Volkes [...].» Ich glaube, in diesem Begriff 

der Freiheit liegt wohl das Geheimnis unseres 
Staates. Ohne Freiheit keine Demokratie, und 
ohne Demokratie, ohne die Mitwirkung aller 
Stufen des Volkes ist diese Stabilität nicht zu 
erreichen. Dieser Freiheit, ihr müssen wir Sorge 
tragen. Sie begleitet uns ja auch in der Mytho-
logie unserer Geschichte, hier in diesem Saal. 
Hinter mir sehen Sie die Rütliwiese, Gertrud 
Stauffacher, Wilhelm Tell – alles Symbole, die 
wir mit unserer Freiheit, mit unserem Staat 
verbinden. Und diese Freiheit ist enorm, sie ist 
enorm wichtig.

Ich glaube auch, dass wir der Freiheit immer 
Sorge tragen müssen. Sie war immer ein biss-
chen gefährdet, sie ist gefährdet und wird wohl 
auch in Zukunft immer wieder gefährdet sein. 
Ich meine die Freiheit des Landes, ich meine 
aber auch die Redefreiheit, die Meinungsfrei-
heit – das alles sind Güter, die zur Stabilität in 
unserer Demokratie beitragen. Dem müssen wir 
Sorge tragen. Die Freiheit finden Sie übrigens 
auch beim Geld, sozusagen bei meinem Hobby. 
Ein gesunder Finanzhaushalt bedeutet ebenfalls 
Freiheit – Freiheit für Sie zu entscheiden, was 
Sie können und wollen.

Mir ist ja der Ruf des Sparonkels oder des 
Rappenspalters etwas nachgegangen. Ich bin 
stolz darauf! Wissen Sie, es gibt nichts Einfa-
cheres, als fremdes Geld auszugeben. Ich habe 
dieses Geld immer genau angeschaut. Wenn 
Sie beispielsweise einmal das Fünfrappen-, das 
Zehnrappen- oder das Zwanzigrappenstück be-
trachten, dann sehen Sie dort nicht etwa das 
Bildnis der Helvetia, sondern das der römischen 

Göttin der Freiheit, Libertas. «Libertas» steht 
auch auf ihrem Diadem. Ich bin also in meinem 
Job täglich mit der Freiheit verbunden gewesen. 
Nebenbei schadet es ja auch nicht, wenn wir das 
Bargeld behalten. Sie haben dann immer etwas 
Freiheit im Sack.

174 Jahre! Ich glaube wirklich, dass die Num-
mern 121 und 120 sehr viel über unser Staats-
wesen aussagen. Es ist dann halt so: Bundesräte 
sind nicht die Hauptpersonen, sondern sie sind 
sozusagen die Fussnoten unserer Geschichte. Ich 
wäre, wenn man mal etwas über mich schreibt, 
die Fussnote Nummer 111. So ist unser System.

Je vous remercie pour cette excellente collabo-
ration. C’était toujours un très grand plaisir et un 
honneur de collaborer avec vous, de travailler 
avec vous; toutes ces discussions, ces émotions 
dans cette salle, cela va me rester. Et main-
tenant, Mesdames et Messieurs, chers amis, je 
m’annonce partant, merci.

Von Adrian Spahr und Nils Fiechter,
Co-Parteipräsidenten Junge SVP Kanton Bern

Nationalratswahlen : Allianz der jungen Bürgerlichen

Der bürgerliche Nachwuchs im Kanton 
Bern will wieder enger zusammenarbeiten 
und hat nun eine Listenverbindung für die 
Wahlen 2023 beschlossen. Zusammen wollen 
Jungfreisinn und Junge SVP die bürgerli-
che Mehrheit im Kanton Bern nachhaltig 
stärken. Nur gemeinsam kann ein bürgerli-
cher Wahlerfolg wie bei den Grossratswahlen 
gelingen. Die Zusammenarbeit der beiden 

Jungparteien soll ausserdem den Weg für eine 
Listenverbindung der Mutterparteien FDP 
und SVP ebnen.

Am 22. Oktober 2023 wählt die Schweiz seine 
Vertreterinnen und Vertreter für den Nationalrat. 
Auch in diesem Jahr werden die Nachwuchs-
organisationen der verschiedenen Parteien mit 
eigenen Listen zur Wahl antreten. Die bürger-
lichen Parteien können ihre Mehrheiten im Kan-
ton Bern nur dann sicherstellen, wenn sie kon-
struktiv zusammenarbeiten. 
Noch vor vier Jahren war es nicht gelungen, eine 
Listenverbindung zu realisieren. «Eine Listen-
verbindung erfordert gegenseitiges Vertrauen, 
das hat vor vier Jahren gefehlt», begründet Nils 
Fiechter, Co-Präsident der Jungen SVP Kanton 
Bern, den Entscheid. Die politische Grosswet-
terlage habe sich im letzten Jahr klar verändert 
und die Jungfreisinnigen seien heute anders 
aufgestellt als 2019, ergänzt Fiechter. Tobias 
Frehner, Präsident der Jungfreisinnigen Kanton 
Bern, meint dazu: «Wenn wir gewinnen wollen, 
müssen wir die Synergien zwischen den bürger-

lichen Parteien nutzen.» Das Blatt habe sich klar 
zugunsten der bürgerlichen Kräfte gewendet. 
Nun müsse die Gunst der Stunde genutzt wer-
den, denn bürgerliche Lösungen seien aktuell so 
gefragt wie lange nicht mehr, sagt Frehner.

Eine noch breitere Allianz  
wünschenswert
Allerdings fehlt bis anhin noch ein weiterer 
wichtiger Name auf der Listenverbindung: «Lei-
der haben wir von der jungen Mitte aktuell noch 
keine klare Rückmeldung erhalten», bedauert 
Adrian Spahr, Co-Präsident JSVP Kanton Bern, 
das Zögern der dritten bürgerlichen Jungpartei. 
Ein bürgerlicher Schulterschluss funktioniere 
gut, das habe man bei den Grossratswahlen 
deutlich gesehen. Darum sei es schade und ein 
schlechtes Zeichen, dass sich die junge Mitte ak-
tuell nicht mehr bewege, meint Spahr. Noch ist 
der Zug aber nicht abgefahren. Sowohl die Part-
eispitze der Jungen SVP als auch das Präsidium 
der Jungfreisinnigen sind offen für Gespräche. 
Das Ziel ist weiterhin der breite Schulterschluss 
aller bürgerlicher Jungparteien.
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Janosch Weyermann, Vorstandsmitglied Pro Libertate, 
Stadtrat, Bern
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«Sehr unter uns»: Berset ist nicht mehr tragbar
Die neueste Affäre um Bundespräsident Alain Berset erstaunt. Sie ist anders. Für einmal fällt die Medienberichtertattung über 
den Gesundheitsminister nicht unterwürfig positiv aus. Es scheint, als wären die «Corona-Leaks» um Bersets Kommunikations-
chef Lauener der eine Tropfen, der das Fass zum überlaufen bringt. Zieht man ein nüchternes Fazit über Bersets Privat- und 
nun auch Amtsskandale, bleibt nur der Schluss, dass der Magistrat zum Wohle der Kollegialbehörde Bundesrat – und damit 
auch im Interesse des Landes – zurücktreten sollte.

Der mit historisch schlechtem Wahlergebnis 
(140 Stimmen) gewählte neue Bundespräsident 
2023, Alain Berset, begann seine Neujahrsan-
sprache mit folgenden Worten:

«Meine Damen und Herren
Ein neues Jahr beginnt. Wir blicken nach vorne. 
Gespannt, mit Vorfreude, aber auch mit einer ge-
wissen Sorge. Wir durchleben schwierige Zeiten: 
Zuerst die Pandemie. Mit viel Leid und einem 
schwierigen Alltag in der Familie, in der Schule, 
bei der Arbeit und in der Freizeit.»

Sorgen bei der Familie, der Arbeit, der Freizeit 
– die Einleitung der Rede war überraschend per-
sönlich, obwohl dies wahrscheinlich nicht beab-
sichtigt war. Es sind denn auch die erwähnten 
Schauplätze, an welchen Bersets jüngste Ver-
werflichkeiten stattfanden.

Familie 
Im November 2020 wurde bekannt, dass die 
Bundesanwaltschaft im September des gleichen 
Jahres eine Frau wegen versuchter Erpressung 
gegen Berset (Bezahlung einer ausstehenden 
Schuld von 100’000 Franken unter Androhung 
der sonstigen Veröffentlichung mutmasslich 
verfänglicher Fotos und E-Mails) zu einer be-
dingten Geldstrafe verurteilt hatte. Das Urteil 
ist rechtskräftig. Heute ist klar, dass sich der 
Bundesrat aufgrund einer ausserehelichen Af-
färe (Liebesnächte im Schwarzwald) erpressbar 
gemacht haben könnte. Die für den SP-Politiker 
politisch wie auch privat äusserst unangenehme 
Geschichte hat den Gesundheitsminister wäh-
rend der grössten gesundheitlichen Krise der 
Neuzeit unnötigerweise beschäftigt. Die Folge 

hiervon war der in vielen Augen unverhält-
nismässige Einsatz der Polizeigruppe «Tigris» 
bei der Verhaftung der Erpresserin sowie der 
fragwürdige Einsatz von Stabsmitarbeitern zur 
Abwehr des Erpressungsversuchs. Obwohl ein 
im Juni 2022 publizierter Untersuchungsbericht 
Berset in sämtlichen Punkten aus rechtlicher 
Sicht entlastete, entwickelte sich Bersets im 
Fokus der Öffentlichkeit stehendes Privatleben 
hiermit das erste Mal zur Belastungsprobe für 
sein Amt als Bundesrat.

Freizeit 
Am 5. Juli 2022 war Berset mit einem Klein-
flugzeug des Typs Cessna 182 in Richtung 
Châtellerault im Westen Frankreichs unterwegs. 
Als er ohne Funkkontakt das Sperregbiet eines 
Militärflugplatzes durchschnitt, löste dies eine 
Operation der Luftpolizei aus. Berset wurde zur 
Landung gezwungen und musste sich gegenüber 
der Gendarmerie ausweisen. Nach Darstellung 
seines Innendepartements habe er Angaben der 
Luftverkehrskontrolle missinterpretiert. Als ob 
das bisher wohl bewusst nicht öffentlich zele-
brierte Luxus-Hobby Bersets, das Fliegen, für 
das Polit-Marketing der sich ansonsten so «um-
weltbewusst» gebenden SP nicht schon genug 
Schaden anrichtete, musste sie zur Kenntnis 
nehmen, dass ihr eigenes Regierungsmitglied 
im Nachbarland einen militärischen Einsatz mit 
Beteiligung zweier Rafale-Kampfjets auslöste. 
Erneut sorgte also eine Privatangelegenheit Ber-
sets für Probleme und Sorgen, die weit in die 
Politik hineinreichen.

Freizeit zum Zweiten 
Ende August 2022 erfuhr die Öffentlichkeit im 
Weiteren, dass der in Belfaux (FR) wohnhafte 
Bundesrat Berset sowie drei weitere Mitglie-
der seiner Familie 2018 als Einwohner bei der 
Gemeinde Einsprache gegen den Bau einer 4G-
Antenne durch die Swisscom erhoben. Diese 
hätte später ohne erneute öffentliche Auflage in 
eine 5G-Antenne umgewandelt werden können. 
Im Gegensatz zu vielen anderen Einwohnern 
trug sich der Bundesrat jedoch nicht nur auf der 
Unterschriftenliste der Sammeleinsprache ein, 
sondern richtete sich mit einem eigenen Schrei-
ben an die Baubewilligungsbehörde. Der Ge-
sundheitsminister begründete seine Einsprache 
unter anderem damit, dass «elektromagnetische 
Wellen technologischer Herkunft, insbesondere 
jene, die von der Mobilfunktechnologie ausge-
hen», schädliche Auswirkungen auf Mensch und 
Tier hätten. Dass gerade vom Gesundheitsmini-
ster, der als Vorsteher des BAG für den Strah-
lenschutz verantwortlich ist, gesundheitliche 
Bedenken zur Mobilfunktechnologie geäussert 
werden, erstaunt. Erstaunt waren denn auch 
viele 5G-Gegner, dass die Einsprache offenbar 
erfolgreich war. Die Swisscom verfolgte ihr 
Baubegehren nicht weiter – angeblich aus Grün-

den des Denkmalschutzes. Ein derartiges Fallen-
lassen eines geplanten Mobilfunkprojekts stellt 
eine absolute Seltenheit dar. Ein Schelm wer 
denkt, Bersets Amt als Bundesrat habe ihm im 
Privatbereich dazu verholfen, als prominenter 
Einspracheführer ein Bauprojekt zu verhindern.

Arbeit 
Die Schweiz am Wochenende publizierte Mitte 
Januar 2023 einen Artikel, der Bersets Tätigkeit 
als Bundesrat, als Führungsperson, ganz di-
rekt betrifft. So hat Bersets engster Vertrauter – 
Kommunikationschef Peter Lauener – während 
der Pandemie offenbar zahlreiche E-Mails mit 
teilweise brisanten Exklusiv-Informationen zur 
Corona-Politik des Bundesrats an den CEO des 
Ringier-Konzerns, Marc Walder, zukommen las-
sen. Formulierungen wie «sehr unter uns», «ver-
traulich» und «wenn es Ihnen dient» wurden von 
Lauener verwendet, um die Brisanz der Vorabin-
formationen textlich einzuordnen. Hiermit wur-
de das Amtsgeheimnis mutmasslich munter ge-
brochen. Nun scheint somit klar zu sein, weshalb 
während der Corona-Zeit oftmals der Eindruck 
entstanden ist, als ob der «Blick» einige Tage 
vor wichtigten Bundesratsentscheiden eine Art 
«öffentliche Vernehmlassung» möglicher neuer 
Covid-Massnahmen für das Departement Berset 
durchgeführt hat.

Ob diese Indiskretionen im aktiven Auftrag, 
unter bewusster Duldung oder aufgrund mise-
rablen Führungsverhaltens durch Alain Berset 
geschehen ist, scheint zweitrangig. Fakt ist, dass 
der Gesamtbundeserat in seinen Corona-Ent-
scheiden aufgrund der Vorwegpublikation durch 
die Medien und den dadurch entstandenen öf-
fentlichen Druck nicht mehr frei entscheiden 
konnte. Alain Berset liess es mindestens durch 
Führungsschwäche zu, dass in regelmässigem 
Abstand geheime Informationen vorab an die 
Medien geleakt wurden. Spätestens nach Er-
scheinen der ersten Indiskretion hätte Berset 
seinen Kommunikationschef zur Brust nehmen, 
befragen und klar kommunizieren müssen, dass 
eine solche Art von Geheimnisverletzung sofort 
zu beenden sei.

Die Justiz muss nun ihre Arbeit machen, der 
Fall muss bis ins letzte Detail überprüft und die 
Öffentlichkeit transparent über die Ergebnisse 
informiert werden. Unbahängig der rechtlichen 
Würdigung hiervon ist allerdings klar, dass Bun-
desrat Berset politisch nicht mehr tragbar ist. 
Die Kumulation der Skandale der vergangenen 
zwei Jahre wiegt zu schwer. Die jüngste Cau-
sa bringt das Fass zum Überlaufen. Erst recht 
deshalb, weil damit das Kollegialitätsprinzip 
grossen Schaden genommen hat. Das Vertrau-
en der anderen Bundesratsmitglieder in ihren 
Gesundheitsminister muss auf den Nullpunkt 
gesunken sein.

Von 
Nils Fiechter
Chef Strategie Junge 
SVP Schweiz,
Gemeindeverwalter
in Oberwil im  
Simmental
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HHeerrzzlliicchh  wwiillllkkoommmmeenn  bbeeii   ddeerr  

TTeerrrriittoorriiaallddiivviissiioonn  44  

Sehr geehrter Herr Oberst aD Hans Rickenbacher 
Sehr geehrte Damen und Herren des Vereins "Gruppe Giardino" 
und der Jungparteien "Junge SVP/FDP" 

Nachdem wir Ihren geschätzten Besuch im Jahr 2021 aufgrund 
unseres Einsatzes zugunsten der Ukraine-Konferenz leider absagen 
mussten, ist es mir eine umso grössere Freude Sie in diesem Jahr 
anlässlich des FDT des Geb Inf Bat 85 nach Walenstadt einladen zu 
dürfen. Gerne möchte ich Ihnen und Ihren Vereinsmitgliedern die 
Gelegenheit bieten die Kader und Soldaten meines traditionellen 
Glarner Geb Inf Bat bei deren Arbeit zu erleben und das Gefechts-
ausbildungszentrum Ost (GAZ Ost) kennen zu lernen. Das Gebirgs-
infanteriebataillon leistet seinen Dienst in diesem Jahr auf den 
Waffenplätzen Walenstadt und St. Lutzisteig, sowie im Raum Glarus 
auf dem Gefechtsschiessplatz Wichlen. Im Zentrum der Ausbildung 
stehen dabei die Optimierung der infanterietaktischen und -tech-
nischen Kernkompetenzen im Rahmen der Verbandsausbildung. 
Unsere beiden Gefechtsausbildungszentren (Ost und West) bieten 
dabei beste Trainingsbedingungen für den Simulationskampf in 
überbautem Gelände, namentlich dem Häuser- und Ortskampf. 
Unsere Kader und Soldaten freuen sich sehr auf Ihren Besuch. Sie 
werden alles daransetzen, Ihnen einen eindrücklichen und erlebnis-
reichen Tag zu bieten. 
Ich bin mir sicher, dass Sie vom Können und von der Leistungs-
bereitschaft unserer Milizeinheiten beeindruckt sein werden. 

Freundliche Grüsse 

 
Divisionär Willy Brülisauer 
Kommandant Territorialdivision 4 

PPrrooggrraammmm  

ab 0830 Shuttle vom Bhf Walenstadt nach Kaserne Walenstadt 
oder 
Ankunft mit Privatfahrzeugen auf dem Parkplatz Kaserne 
Walenstadt (Einweisung) 

0900 Begrüssungskaffee (MZH Walenstadt) 
0930 Einführung durch den Kdt der Ter Div 4 
1000 Einführung durch den Kdt des Geb Inf Bat 85 
1015 Vorstellung des Gefechtsausbildungszentrums Ost 
1100 Ausstellung "Mittel der Infanterie" (Kaserne Walenstadt) 
1130 Mittagessen (MZH Walenstadt) 
1245 Vs Schiessplatz "PASCHGA" 
1300 Besuche in drei Gruppen: 

- Lageverfolgungszentrum GAZ 
- Demo Drohnen / Restlichtverstärker / Laserlichtmodul 
- Kp Übung (zwei Kp auf Gegenseitigkeit) 

1500 Abschluss / Verabschiedung 
anschl. Shuttle zum Bhf Walenstadt / Parkplatz Kaserne 

 

 
 

 

 

 

 

Anzug: Casual 
(Bitte beachten Sie, dass wir uns zeitweise im Freien aufhalten) 
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Anzug: Casual 
(Bitte beachten Sie, dass wir uns zeitweise im Freien aufhalten) 
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Anzug: Casual 
(Bitte beachten Sie, dass wir uns zeitweise im Freien aufhalten) 

 

Sehr geehrter Herr Oberst aD Hans Rickenbacher
Sehr geehrte Damen und Herren des Vereins «Gruppe  
Giardino» und der Jungparteien «Junge SVP/FDP»

Nachdem wir Ihren geschätzten Besuch im Jahr 2021 auf-
grund unseres Einsatzes zugunsten der Ukraine-Konferenz 
leider absagen mussten, ist es mir eine umso grössere 
Freude, Sie in diesem Jahr anlässlich des FDT des Gebirgs-
infanteriebatallion 85 (Geb Inf Bat 85) nach Walenstadt 
einladen zu dürfen. Gerne möchte ich Ihnen und Ihren 
Vereinsmitgliedern die Gelegenheit bieten, die Kader und 
Soldaten meines traditionellen Glarner Geb Inf Bat bei 
deren Arbeit zu erleben und das Gefechtsausbildungszen-
trum Ost (GAZ Ost) kennen zu lernen. Das Gebirgsinfan-
teriebataillon leistet seinen Dienst in diesem Jahr auf den 
Waffenplätzen Walenstadt und St. Lutzisteig, sowie im 
Raum Glarus auf dem Gefechtsschiessplatz Wichlen. Im 

Zentrum der Ausbildung stehen dabei die Optimierung der 
infanterietaktischen und -technischen Kernkompetenzen 
im Rahmen der Verbandsausbildung. Unsere beiden Ge-
fechtsausbildungszentren (Ost und West) bieten dabei beste 
Trainingsbedingungen für den Simulationskampf in über-
bautem Gelände, namentlich dem Häuser- und Ortskampf.
Unsere Kader und Soldaten freuen sich sehr auf Ihren Be-
such. Sie werden alles daransetzen, Ihnen einen eindrück-
lichen und erlebnisreichen Tag zu bieten.
Ich bin mir sicher, dass Sie vom Können und von der Leis-
tungsbereitschaft unserer Milizeinheiten beeindruckt sein 
werden.

Freundliche Grüsse

Divisionär Willy Brülisauer  
Kommandant Territorialdivision 4

Programm
ab 0830  Shuttle vom Bhf Walenstadt nach Kaserne  

Walenstadt
 oder
  Ankunft mit Privatfahrzeugen auf dem Parkplatz 

Kaserne Walenstadt (Einweisung)
0900 Begrüssungskaffee (MZH Walenstadt)
0930 Einführung durch den Kdt der Ter Div 4
1000 Einführung durch den Kdt des Geb lnf Bat 85
1015  Vorstellung des Gefechtsausbildungszentrums 

Ost
1100  Ausstellung «Mittel der Infanterie» (Kaserne  

Walenstadt)
1130 Mittagessen (MZH Walenstadt)
1245 Vs Schiessplatz «PASCHGA
1300 Besuche in drei Gruppen:
 – Lageverfolgungszentrum GAZ
  –  Demo Drohnen / Restlichtverstärker / Laser-

lichtmodul
 – Kp Übung (zwei Kp auf Gegenseitigkeit)
1500 Abschluss / Verabschiedung

anschl. Shuttle zum Bhf Walenstadt / Parkplatz Kaserne

Anzug: Casual
(Bitte beachten Sie, dass wir uns zeitweise im Freien auf-
halten)

Anmeldetalon
Name

Vorname

Strasse

PLZ / Ort

E-Mail

c  Ich/wir nehme/n am Truppen-Besuch Ter Div 4,  
Geb Inf Bat 85 vom 22. 3. 2023, 0830 Uhr, gemäss 
Programm gerne teil

c Anzahl Personen
c Shuttle vom Bhf Walenstadt
c Komme mit eigenem PW

Bitte senden Sie diesen Anmeldetalon sofort an  
Gruppe Giardino
c/o Hans Rickenbacher
Postfach
8718 Schänis

Eine Anmeldung ist auch über  
admin@ gruppe-giardino.ch möglich.

Einladung für den Besuch 
vom 22. 3. 2023 beim  
Geb Inf Bat 85

"
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Von   
Lucian Schneider
Kantonsratskandidat
Co-Präsident JSVP 
Kanton Luzern
Vorstandsmitglied 
SVP Wahlkreis  
Willisau

Ich suche…
Ich suche coole, nette, lustige SVP-Leute 

für Politik und Freizeit. Ich bin jung, 50 
Jahre, lustig, ehrlich, voller Temperament 

und Lebensfreude, intelligent und habe sehr 
viele gute Ideen für die SVP.

Wer ehrliches Interesse hat, schreibt mir. 
Vielen herzlichen Dank.

Marianne Reinhard, Bondelistrasse 64, 
3084 Wabern

Impressum
Verleger/Chefredaktor:
Thomas Fuchs, Grossrat, Stadtrat, und aNationalrat 3018 Bern  
tf@thomas-fuchs.ch

Herausgeber:
Förderverein SVP/JSVP

Redaktion DIE IDEE:
Postfach, 3001 Bern

Ständige Mitarbeiter:
Grossrat David Trachsel, 4052 Basel; Nationalrat und Stadtrat 
Erich Hess, 3018 Bern; Rechtsanwalt, Grossrat und Stadtrat  
Dr. iur. Patrick Freudiger, 4900 Langenthal; Andreas Gerber, 
9240 Uzwil, Kevin Bonvin, 1950 Sion 

Telefon: 079 302 10 09
Telefax: 031 981 41 61
Homepage: www.zeitungidee.ch
E-Mail: idee@jsvp.ch
PC-Konto JSVP DIE IDEE 15-176039-8
BIC POFICHBEXXX
IBAN CH61 0900 0000 1517 6039 8

Layout:
Peter Hofstetter, Lurtigen

Erscheinungsweise: Quartalsweise, deutsch und französisch

Auflage: bis 70’000 Expl.

Abonnemente Schweiz: Fr. 35.–
Abonnemente Ausland: Auf Anfrage

Insertionspreise:
Gerne stellen wir Ihnen unsere Preisliste zu.
Anruf genügt (079 302 10 09).
Der Nachdruck ist mit Quellenangabe und Zustellung eines 
Belegexemplars an die Redaktion gestattet und erwünscht.
Gedruckt auf Recycling-Papier.

Gastkommentare und Inserate müssen sich nicht mit der 
Redaktionsmeinung decken. Wir üben keine Zensur aus, 
wie dies leider heute bei anderen Medien immer mehr vor-
kommt. 

Inserieren auch Sie erfolgreich!
Offerte anfordern unter:

idee@jsvp.ch

Bitte essen Sie

In meiner Region, dem Luzerner Hinterland, 
vor gar nicht allzu langer Zeit, las ich auf ei-
ner Menükarte eines Landgasthofes einen nach-
denklichen Spruch: «Bitte essen Sie, damit Sie 
und wir überleben.» Daraufhin hatte ich meine 
Freundin erfolgreich ermuntert, statt wie üb-
lich eine halbe Portion, doch lieber eine ganze 
Portion ihres Lieblingsmenus «Kügelipastetli 
mit Pommes Frites» zu bestellen. Was soll ich 

sagen? Mit grossem Genuss wurde (fast) alles 
aufgegessen.

Hinter kleinen und mittleren Unternehmen 
(KMU), Gewerbe und Landwirtschaft stehen 
Menschen, welche mit viel Elan und Willen 
etwas aufgebaut haben. Kaufen und investieren 
wir doch mehr in der Region. So unterstützen 
wir uns gegenseitig und fördern einheimische 
Betriebe.

Eine zunehmende Flut von Regeln, Abgaben 
und Gebühren schaffen bei Betrieben und Be-
hörden einen unproduktiven Mehraufwand an 
Zeit und Geld. Letzteres könnte man besser in 
Arbeitskräfte, Infrastruktur oder Innovationen 
investieren. Bestehende Auflagen für KMU, Ge-
werbe und Landwirtschaft sollten auf ihr Entla-
stungspotential überprüft werden. Attraktivere, 
wirtschaftliche Rahmenbedingungen sind drin-
gend notwendig.

Erneuerbare Energiequellen
Seit einiger Zeit befindet sich die Energieversor-
gung im Umbruch. Die erneuerbaren Energie-
quellen, wie z.B. Geothermie, Biomasse, Wind, 
Sonne, und zusehends auch wieder Wasser ge-
winnen an Bedeutung, nicht zuletzt wegen der 
Energieverknappung, ausgelöst durch den Krieg 
in der Ukraine und die damit verbundenen Sank-
tionen. Strom wird zunehmend mit Solarzellen 
auf Gebäuden oder neuerdings auch auf dem 

Wasser produziert. Und man spricht auch wie-
der über das Wasserschloss Schweiz, um nicht 
vom Ausland abhängig zu sein. Die Umsetzung 
der Schweizer Energiestrategie 2050 eröffnet 
interessante Entwicklungsmöglichkeiten für Er-
neuerbare Energiequellen.

Michael Brun, Bern

«In der Politik passiert nichts zufällig, wenn etwas passiert, 
können Sie wetten, dass es so geplant wurde».

US-Präsident Theodor Roosevelt (1882–1945)  
vor über 80 Jahren



DIE IDEE 1/2023 Junge SVP Schweiz 13

JSVP Bern führt Aktion FÜR Auto- und Lastwagenfahrer durch:

Freie Fahrt mit der Jungen SVP statt Klima-Blockaden!

Die Junge SVP Kanton Bern hat am 2. No-
vember 2022 am Morgen im Berufsverkehr 
bei der Autobahnausfahrt Wankdorf Bern 
Päckchen mit nützlichem Zubehör an Auto-
fahrer verteilt. Damit setzt die Jungpartei ein 
klares Zeichen gegen die unnötigen Blockade-
Aktionen linksextremer Klima-Terroristen, 
die auf unsägliche Art und Weise Bilder mit 
Kartoffelbrei verunstalten und sich mit Se-
kundenkleber vor Autos auf Strassen kle-
ben. Verteilt wurden nebst Anti-Eis-Sprays, 
Parkscheiben, Duftbäumchen und Mandel-
bärchen auch Parteiprogramme der Jungen 
SVP. Im Gegensatz zu den destruktiven Kli-
ma-Extremisten um «Renovate Switzerland» 
setzt sich die Junge SVP Kanton Bern für 
nachhaltige Lösungen in der Verkehrspolitik 
ein, welche den Menschen wie auch der Wirt-
schaft zugutekommen. Die Junge SVP steht 
ein für freie Fahrt statt Klima-Blockaden!

In den vergangenen Tagen und Wochen wurden 
regelmässig Auto- und Lastwagenfahrer in den 
Hauptverkehrszeiten durch linksextreme Klima-
Terroristen von «Renovate Switzerland» behin-
dert und in gefährliche Situationen gebracht. 
Zahlreiche Autofahrer kamen durch die Blocka-
den zu spät zur Arbeit und anderen wichtigen 
Terminen, etliche Male musste die Polizei aus-
rücken und uneinsichtige Aktivisten wegweisen.

Die Junge SVP Kanton Bern hat für solche Ak-
tionen kein Verständnis! Es kann und darf nicht 
sein, dass Menschen, die auf das Auto angewie-
sen sind und Unternehmen, welche die Trans-
portkapazitäten der Lastwagen dringend benö-
tigen, durch arbeitsscheue Klima-Extremisten 
drangsaliert werden.

Im Sinne von «Freie Fahrt für freie Bürger!» 
muss solchen Gruppierungen nun endlich die 
rote Ampel angezeigt werden. «Aktionen wie 
das Festkleben auf der Fahrbahn sind durch 
die Polizei konsequent zu verfolgen und nicht 
zu bewachen. Um ein klares Zeichen FÜR die 
Autofahrer und Lastwagen zu setzen, haben 
wir den Spiess heute umgedreht und die Nut-
zer des motorisierten Individualverkehrs mit 
einem nützlichen Päckli mit diversen Auto-Zu-
behör beschenkt», sagen Adrian Spahr und Nils 
Fiechter, Co-Parteipräsidenten der Jungen SVP 
Kanton Bern.
So ist für die Junge SVP Kanton Bern denn auch 

klar, dass sie sich im Rahmen der Kampagne für 
die Nationalratswahlen 2023 – bei welchen sie 
wiederum mit einer eigenen Liste mit 24 Kan-
didaten antreten wird – ohne Wenn und Aber 
für die Interessen des Gewerbes sowie der hart 
arbeitenden Büetzer einsetzen wird. Unabhängig 
davon, ob jene Büetzer mit dem ÖV oder dem 
Auto zur Arbeit fahren.

In diesem Zusammenhang bestätigt General-
sekretär und Präsident JSVP Emmental Joel 
Zimmermann, dass die Junge SVP Kanton Bern 
in den kommenden Wochen eine führende Rolle 
einnehmen wird, um die Infrastrukturprojekte 
«Emmentalwärts» und Umfahrung Aarwangen 
gegen links-grüne Referenden zu verteidigen. 
Joel Zimmermann meint hierzu: «Die beiden 
Referenden kommen einer absoluten Missach-
tung der aktuellen Verkehrslage in den betrof-
fenen Gebieten gleich – einmal mehr wird die 
Arroganz von grünen Luxus-Linken gegenüber 
der arbeitenden Bevölkerung sichtbar!».

Von Nils Fiechter und Adrian Spahr,
Co-Parteipräsidenten Junge SVP Kanton Bern
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Bitte diesen Initiativbogen ganz oder teilweise ausgefüllt sofort, jedoch bis spätestens 15. März 2023, einsenden an: 
Zeitung DIE IDEE, Postfach, 3001 Bern
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Leserbriefe

Die Fakten und warum 
sie wichtig sind. 

www.nebelspalter.ch/sommsmemo
NEBELSPALTER

Somms Memo. 
Täglich in Ihrer Mailbox.
Jetzt kostenlos abonnieren.

Oberägeri:  
Steuerrabatt ist 
überfällig!
In den letzten Jahren präsentierte der Gemeinde-
rat Oberägeri regelmässig ein Budget mit einem 
Defizit. Im Finanz- und Ausgabenplan für die 
kommenden Jahre wird diese düstere Prognose 
der dauernden Ausgabenüberschüsse in Millio-
nenhöhe pro Jahr zementiert. Aufgrund dieser 
Prognose ist es verständlich, dass die beiden 
Anträge für einen Steuerrabatt von 3 Prozent 
und der Verzicht auf die WWZ-Konzessionsge-
bühren an der Gemeindeversammlung abgelehnt 
wurden.
Anlässlich der Präsentation der Jahresrechnung 
2021 konnte der Gemeinderat einen positiven 
Ertragsüberschuss von rund 3,4 Millionen Fran-
ken, trotz Budgetvoranschlag mit einem Defizit 
von sage und schreibe 1,5 Millionen Franken 

ausweisen. Die massive Abweichung lässt ver-
muten, dass bewusst ein hohes Defizit budgetiert 
wurde, um die Debatte Steuerrabatt abzuwürgen 
– Inkompetenz des Gemeinderats möchte ich 
jedoch ausschliessen. Eine solche Finanzpolitik 
kann nur eines bedeuten: Die Gemeinde schöpft 
bei den Bürgern und den Firmen/KMU zu viele 
Steuern ab.
Für das laufende Jahr 2022 rechnet der Gemein-
derat erneut mit einem Ertragsüberschuss von 
2,8 Millionen Franken. Deshalb ist ein Steuerra-
batt von 3 Prozent überfällig. 
Der Gemeinderat begründet die Ablehnung 
vom Steuerrabatt mit hohen Investitionen der 
kommenden Jahre. Ende November wurde das 
gemeinsame Projekt «Seepromenade (mit Holz-
steg)» der Gemeinden Unter- und Oberägeri mit 
voraussichtlichen Kosten von rund 15 Millio-
nen Franken vorgestellt. Das Luxusprojekt mit 
einem Holzsteg auf dem See ist unnötig und zu 
teuer. Ein reduziertes Projekt mit einen sicheren 
Fuss- und Veloweg zwischen Oberägeri-Un-
terägeri wäre dringender. Zur Erinnerung: Ein 
überdimensioniertes Projekt Seeufergestaltung 
in Oberägeri wurde von den Stimmberechtigten 
bachab geschickt.

In einer Zeit, in der die Inflation drückt, Prei-
se steigen, Strom und Benzin teurer werden, 
müsste der Gemeinderat sich für eine Entlastung 
der Bürger einsetzen.  Wir vom Bund der Steuer-
zahler (BDS) bleiben dran!

Ernst Merz, 6315 Oberägeri

Gratis Anwälte
Vielen Dank für die beiden Artikel:«Stopp Gen-
der-Gaga an der Uni! Junge SVP unterstützt Stu-
denten mit Gratis-Anwälten» und «Über 9’000 
Bürger fordern Ende des Woke-Wahnsinns und 
Rückkehr von Winnetou im SRF».
Die Unterstützung mit Gratis-Anwälten und dies 
in einem Zeitungsartikelt zu erwähnen sind gute 
Beispiele für wichtige und konkrete Schritte im 
Kampf gegen die Zerstörung der Familienwerte.
Bin sicher, dass viele Schweizer wie Sie denken.
Gratuliere, nur weiter so!

Hermann Burgener, 3097 Liebefeld

NEIN!
Nein zu «Verpflichtungskredite 
Viererfeld/Mittelfeld» am 12. März 2023!          

viererfeld-bleibt.ch

Viererfeld für 
immer zerstören? 

«Verdichtung» bedeutet nicht, dass die Stadt 
mit einem durchgehenden Siedlungsbrei über-
zogen wird. Eine wohnliche Stadt braucht  
Lücken als Erholungsraum für Mensch und 
Tier. Fehlt dieser, müssen Erholungssuchende 
unter Verursachung von Mehrverkehr ihre  
Freizeit ausserhalb der Stadt verbringen.  
Zudem vereiteln weitere Versiegelungen  
von Kulturland alle Anstrengungen zum  
Klimaschutz.

Inserat_Quartierzeitung_101_144_RZ.indd   1Inserat_Quartierzeitung_101_144_RZ.indd   1 02.02.23   09:4502.02.23   09:45



16 Junge SVP Schweiz DIE IDEE 1/2023

JA! Politik interessiert mich!
Ich möchte der Jungen SVP beitreten als ¨ Aktivmitglied ¨ Passivmitglied ¨ Gönner
¨ Senden Sie mir die Zeitung DIE IDEE ein Jahr lang für nur Fr. 35.– nach Hause.
¨ Senden Sie DIE IDEE als Geschenk an:

¨ Wettbewerb: Lösung von Seite 5 

Name:  Vorname:

Adresse:

PLZ: Ort: Geb.-Dat.:

Telefon: E-Mail:

Datum:  Unterschrift:
Talon einsenden an: DIE IDEE, Postfach, 3001 Bern oder per Fax 031 981 41 61, idee@jsvp.chA
B

O
N

N
E

M
E

N
T

D
IE

 I
D

E
E

Kaktus an:Rose an:

Yves Bichsel Alain Berset
Bild: wikimedia.org

Mit der Wahl von Yves Bichsel zum 
UVEK-Generalsekretär setzt SVP-
Bundesrat Rösti ein erstes starkes 
und positives Zeichen. Bichsel war  
zuvor rechte Hand des Berner Re-
gierungsrats Pierre-Alain Schnegg  
und wie sein Chef für eine restrik-
tive Sozialpolitik bekannt. Und 
damit ein rotes Tuch für linke Me-
dienschaffende. Schon fast obses-
siv wiesen letztere darauf hin, dass 
Bichsel Mitglied in einer Freikirche 
sei, als ob dies seine einzige Qua-
lifikation wäre. Bichsel reagierte 
souverän und liess durchblicken, 
dass sein persönlicher Glauben 
Privatsache sei – ein wohltuender 
Kontrast zu den Klima-Jüngern und 
ihrer Prophetin Greta, die ihre An-
sichten jedem aufzwingen wollen. 
Wir wünschen Yves Bichsel viel 
Kraft und Energie und danken ihm 
für seinen bisherigen Einsatz auf 
allen Ebenen der SVP!

Wenig Zurückhaltung zeigte Peter 
Lauener, der frühere Kommunika-
tionschef von SP-Bundesrat Alain 
Berset. Der Ehemann einer promi-
nenten Berner SP-Gemeinderätin 
habe dem Ringier-Verlag wieder-
holt vertrauliche Informationen zu 
geplanten Covid-Massnahmen des 
Bundesrats übermittelt – oft mit 
Vermerken wie «Sehr unter uns» 
oder «Wie immer vertraulich» 
so die Vorwürfe. Neben der un-
gesunden Nähe zwischen Berset 
und seiner Hauszeitung «Blick», 
interessiert sich mittlerweile auch 
die Finanzmarktaufsicht (FINMA) 
für den Fall. Diese untersucht, ob 
die «exklusiven» Vorinformationen 
zum Impfstoff-Kauf als illegalen 
Insiderhandel zu werten sei. Wie 
heisst es so schön: Einen guten 
Roten erkennt man an seinem Ab-
gang. Wir sind gespannt wann es 
soweit ist.

Die Fabel vom emsigen  
Hühnchen
Ein kleines Hühnchen kratzte im 
Sand und fand ein paar Weizenkör-
ner. «Wer hilft mir?», rief es, «den 
Weizen pflanzen, damit wir dann 
alle genug zu essen haben?» Aber 
Kuh, Ente, Schwein und Gans hat-
ten dazu keine Lust. «Dann mach 
ich das eben allein!», sagte das 
Hühnchen. Als die Halme sprossen, 
wuchsen und zu goldenen Ähren 
reiften, da war das Hühnchen wie-
der mit dem Vorschlag da: «Helft 
mir doch bei der Ernte. Es ist ja 
genug da.» Aber die Ente wollte 
wegen prinzipieller Bedenken 
nicht, das Schwein meinte, das sei 
nicht seine Aufgabe, die Kuh sagte 
wegen ihres hohen Dienstalters ab, 
und die Gans empfand das Ansin-
nen des Hühnchens schlicht als un-
sozial. Also machte sich das Hühn-
chen an die Erntearbeit, schuftete, 
dass die Federn klebten und freute 
sich auf die Zeit, in der aus dem 
geernteten Weizen Brot gebacken 
werden könnte. Und wieder fragte 
es die Hofgenossen: «Wer hilft mir 
beim Brotbacken?» «Da müsste ich 
ja Überstunden machen», brummte 
die Kuh. Die Ente jammerte: «Ich 
würde nur meine Sozialhilfe verlie-
ren.» «Ich bin eine Niete und habe 
nie etwas gelernt!», grunzte das 
Schwein, während die Gans verle-
gen schnatterte: «Wenn ich als ein-
zige helfen würde, dann schlösse 
ich mich selbst aus der Gesellschaft 
aus.» Da buk das Hühnchen eben 
allein fünf knusprige Brote, die es 
voller Stolz den anderen zeigte. 
Die staunten zuerst – und dann 

wollte jeder davon haben. Aber 
das Hühnchen meinte: «Nun kann 
ich sie auch allein essen.» «Das 
ist Profitwucher!», schrie die Kuh. 
«Kapitalistische Schweinerei!», 
protestierte die Ente. Die Gans for-
derte: «Gleiches Recht für alle!» 
Und das Schwein hatte inzwischen 
Volkszorn-Tafeln gemalt, die sie 
nun hochhielten und im Protest-
marsch um das kleine Hühnchen 
trugen. Da kam ein Regierungsver-
walter des Tierreichs und ermahnte 
das Hühnchen, doch nicht so geizig 
zu sein. Es solle sich doch darüber 
freuen, dass es in einem System 
des freien Unternehmertums so 
viel verdienen könne, wie es wolle. 
Da darf man sich dann auch der 
sozialen Verpflichtung über allen 
anderen nicht entziehen. Das klei-
ne Hühnchen schluckte paarmal, 
verteilte seine Brote, und auf dem 
Bauernhof zog wieder Friede ein. 
Nur die Nachbarn wunderten sich, 
dass das kleine Hühnchen nie wie-
der Brot buk.


